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gewiesen. Es ist möglidt daß K. Redtt hat, aber seine eigenen Darlegurigen 
beweisen im Grunde, daß sidt die Frage der Verfassendtaft Brunos audt für 
die inserierten Briefe durdt eine noch so detaillierte Untersudtung nidtt ein­
deutig lösen läßt. - Der zweite Smwerpunkt liegt auf 'der Untersudtung des 
Ansmauungsgehaltes der beiden Briefgruppen. Bei den Briefen des Jahres 1075 
stellt K. vor allem die "Königs-Christologie" heraus. Danadt lebt der Ver­
fasser dieser Briefe ganz in den ottonismen Ansmauungen von Christus als 
Himmelskönig und dem König als Typus und Vicarius Christi. Von dieser 
Ansmauung aus wird aum das Verhältnis der Bismöfe zum König gesehen. 
Im Mittelpunkt der Briefe von 1078/79 steht dagegen der Papst. Ein gewisse§ 
Eingehen auf die Ansmauungen Gregors VII. ist in diesen Briefen unverkenn­
bar, doch hat sim die "Königs-Christologie• nom nimt grundsätztim verloren, 
wie die Aussagen über Rudolf von Smwaben in diesen Briefen zeigen. Immer­
hin, so smließt K., habe das Gedankengut der Reform gegenüber dem Jahre 
1075 erhebtim an Einfluß gewonnen. Im Wesentlimen wird man diesen Dar­
legungen zustimmen können, wenn ·aum die Reform gelegenttim verzeimnet 
oder zu einseitig gesehen wird. Insgesamt aber hätte man sim gegenüber einer 
oß: zu dogmatismen und apodiktismen Interpretation eine stärkere Berück­
simtigung der konkreten historisdten Situation gewünsmt, d. h. es hätte stärker 
berücksidttigt werden müssen, ob der jeweilige "Ansdtauungsgehalt", vor allem 
audt der konstatierte Wandel von 1075 bis zum Jahre 1078/79, nidtt audt 
vom politismen Zweck der jeweiligen Briefe, der militärisdt-politisdten Lage 
und den Adressaten abhängig ist; nimt jedes Wort darf man losgelöst von 
seinem Zweck und der jeweiligen Lage für bare Münze nehmen. Daher smeint 
es zumindest überinterpretiert, wenn wegen des Gehraums des Verbums 
praeesse der Papst als König der Kirdte bezeidtnet wird; aus den gleimen 
Gründen ist m. E. aum die Persönlimkeit des Erzbisdtofs Werner von Magde­
burg verzeidtnet. Trotz solmer Bedenken und Einsmränkungen ist anzu­
erkennen, daß gerade in diesem Teil der Arbeit widttige und ridttige Hinweise 
enthalten sind, z. B .. auf Einflüsse des Kirdtenredtts, Stellung der Samsen zur 
Kirdienreform oder bestimmte religiös-politisdte Traditionen. F.-J. Sdtmale. 

K. F. Morrison, Canossa: a revision, Traditio 18 (1962} 121-148.­
Gregor VII. betramtete sidt vor allem als Führer der irdisdten ~treitkräfte 
Oottes, d. h. der Gläubigen, im Kampf gegen den Teufel und dessen Anl!änger. 
Dementspremend waren bei seinem Verhalten gegenüber Heinrim IV. mo­
ralisme Gesimtspunkte viel wimtiger als politisme oder juristisdte Erwägungen. 
Die Exkommunizierung des Königs wie audt seine Lösung vom Bann in 
Canossa waren rein kirdtlim-religiöse Maßnahmen des ~apstes. Gregor VII. 
erkannte Heinridts Königswürde stets an, betramtete ihn aber nur als remt­
Qtäßige~, nimt als geredtten Herrsdter. Das muß audt bei anderen Maßnahmen 
des Paps~es beamtet werden. Die Lös~ng der Untertanen Heinri~ vom Treueid 
bedeut~te nur, daß Gregor die Untertanen von dem Zwa~g _befreite, einem 
häretisdten Herrsdter zu gehordten; die Absetzung Heinridts ~ar nur ein 
deklar~torisdter Akt und ~llte zeigen, daß der Salier seitens der Kirdte nimt 
län~r als wahrer König, sondern als von seinem Amt suspendiert angesehen 
wurde. Die tatsämlime Absetzung Heinrims überließ Gregor dem Gerimt 
<;iottes. Canossa ist also nur eine Stufe in einem Prozeß, der mindestens ein 
Jahrzehnt dauerte. H.M. S. 

Ludovico G a t t o, Maihardo, vescovo di Silvacandida e abate di Pom­
posa, Rivista di storia della Chiesa in Italia 16 (1962) 201-248, stellt die 
Nadtrimten zur Lebensgesmimte Mainards zllsammen, der von Nikolaus 11. 
als Nachfolger· des 1061 gestorbenen Humbert zum Kardinalbischof von Silva-




